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PrtaWeratil»lt5-Ei«llldll«g 
auf die 

Vti Beginn des neuen Quartals machen wir 
die Einladung zur Pränumeration. 

PrSnumerattouspretfe. 
F ü r  M a r b u r g :  

ganzjährig . . . g fl. fr. 
halbjährig . . . 3 fl. — kr. 
vierteljährig . . . 1 fl. 50 kr. 
für Zustellung ins Haus monatlich 10 kr. 

M i t  P o  s t  V e r s e n d u n g :  
ganzjährig . . . 8 fl. — kr. 
halbjährig . . 4 fl. — kr. 
vierteljährig . . 2 fl. — kr. 

Aie Administration 
der „Marb. Ztg." 

Almmemann s Itncht ans 
Hlngarn. 

Marburg, 30. September. 
Zimmermann war also genöthigt. auch den 

sreitN Loden Ungarns zu verlaffen. 
So lange Zimmermann gegtn Oesterreich 

geschrieben, war er den Nachbarn jenseits der 
Leitha — ein willkommer Gast; als er jedoch 
das Wort ergriff, um auch ihnen die Wahrheit 
zu sagen, da war jein Urtheil gesprochen und 
besiegelt und wartete man nur auf die Ausführung. 
Und die ersehnte Gelegenheit kam. Nicht Zim­
mermann der Schrisstkll'r und politische Gkgner, 
Utin l das angebliche Mitglied der internationalen 
Arbeiterverbindung wurde als Opfer gefordert 
und sollte fallen. Hohenwart und Andrassy wa­
ren rinen Augenblick Artunde und die Stadtbe­
hörde in Oedenburg erhielt Weisung. Zimmermann, 
gesund oder krank, ohne Rennung eines Grundes 
am 24. September Nachmittag zu saften, an die 
österreichische Grenze zu bringen und der dortigen 
Polizei zu überliefern. Hohenwart undAndraffy 
denken, die Oedenburger Parteigenossen des Be­
drohten aber lenken und in der mondhellen Nacht 
vom 23. auf den 24. September flüchtet Zim-
«ermann und gelangt auf deutschländisches Gc-
biet, ehe noch die ungarisch österreichische Polizei 
von ihrem Staunen sich erholt. 

In Ungarn ist et»e» so wenig alS in Otster« 
reich die persönliche greiheit gewährleistet und 
wie in Oesterreich, so erscheint auch in Ungarn 
der Fremde als schutzlos. Ungar» steckt eben 
noch wie Oesterreich lief in der Barbarei, drrcn 
untrüglichstes Merkmal die Rechtslosigkcit des 
Ausländers ist — die willkürliche Behandlung 
deSselbm. 

Vctdicnt ein Staat nur dann seinen Namcn, 
wenn er eine lZrziehungSanstalt für die Mensch» 
heil ist. und kommt er seiner Bestimmung nur 
in dem Maie nach, als er die hohe Würde dcs 
Menschen anerkennt, so müssen wir mit Scham-
röthe gestehen, daß wir Alle diesem Ziel noch 
frrne sind — auch eine gemeinsame, österreichisch un-
garische Angelegenheit! 

Anr Geschichte des Hages. 
Auge um Auge l DaS ist die Losung auch 

i m  P a r t e i l e b e n  O e s t e r r e i c h s .  M a c h t  
die Regierung einflußreiche Zeitungen sich dienst-
bar gegen die Frelstnnigen. - so haben diese sich 
entschlossen, kein solches Blatt mehr zu halten 
und keinen öffentlichen Ort zu besuchen, wo eines 
aufliegt. Ohne Parteizucht kein Parteisieg. 

Der Jahrestag der Bereinigung 
Roms mit Italien bot den Römern 
Anlaß zu einer glänzenden Kundgebung für Deutsch-
land und wurde übereinstimmend ausgesprochen, 
daß ohne die Erfolge dieser Macht Italien seine 
Hauptstadt nicht gewonnen hätle. Frankreich und 
die Ultramontanen in Oesterreich mögen von die­
ser Tljatsache Kenntniß nehmen. 

Die Nachrichten über daS Befinden der 
Königin Viktoria beunruhigen die mönar-
chischkonstitutionellen Kreise nicht wenig. Das 
parlamentarische System ist nämlich in England 
M jener Ausbildung gediehen, welche das per-
sönliche Eingreifen des Herrschers in die Gesejge-
bung und Regierung ausschließt. Der Thronfol-
ger hat jedoch bisher durch sein ganzes Benehmen 
verralhen. daß er als König seinen Eigenwillen 
schwerlich dem Gesetze und dem Boltswillen un­
terordnen werde. In diesem Falle bringt er 
aber seine Krone in Gesahr — eine Gelegenheit, 
auf welche die Republikaner begierig lvarten. 

Nermtfchte Nachrichten. 
( C h r i s t e n v e r f o l g u n g  i n  C h i n a . )  

Zn lZ^hina sind gegenwärtig Christenverfolgungen 
an der Tagesordnung und zwar deßhalb. weil 
unter der Bevölkerung einiger Großstädte d^is 
Gerücht verbreitet ist, daß die Christen ein« Art 
Pulver ersundtn, welches sie zum Ziveck der Be-
kehrung namentlich Weibern und Mädchen ge­
ben. An den öffentlichen Orten Hongkongs ist 
folgende Kundmachung angeschlagen? 

„In letzter Zeit haben die Barbaren (gewöhn-
lich rothhaarige Teufel genannt) heimliche Mittet 
angewendtt, daS Volk zu beschädigen; die einzel­
nen Mittel sind zu zahlreich, als daß man ste 
auszählen könnte. Sie haben jetzt Kirchen und 
Kapellen gebaut, um Weider und junge Mädchen 
zu reizen, daß ste sich belehien lassen und um lie-
derlicheu Umgang mit ihnen zu pftegen. Weiber 
und Mädchen wissen ursprünglich die Regeln des 
Anstandeö und sobald sie erkannten, daß die Bar­
baren verabscheuun^würdig seien wegen ihrer Ge-
sichtSbildung und Raeenverschiedenheit, wie war 
eS möglich, daß sie sich hatten sollen bekehren 
laffen ultd mit ihnen Gemeinschaft machen? Man 
muß bedauern, daß die verrückten Barbaren selbst 
die Ausgabe von Geld nicht gescheut haben, alle 
Mittel anzuwenden, daß sie Leute bestechen, sich 
als Toa-Priester (Toisten, die einen Zopf haben) 
zu verkleiven oder alte Kupplerinnen zu bekornmen, 
die sich unter die Dorfbewohner mischen uwssen 
und fälschlich auSruscn, eS sei eine Krankheit nahe 
und dann sich dazu hergeben, daS Gift unter die 
Leule zu vertheilen. Dasselbe hat den Namen 
ShanSin Fan. lLS wurde unter die Frauen und 
Miidchen der Dörfer veriheilt und tvurven dieselben 
veranlaßt, dieses Giftpulver mit ReiSblüte zu 
mischet«, davon Klöße zu machen und dann er­
zählte man, das; wenn diese Pastete zuerst der 

Gottheit angeboten und dann gegefse» würde, so 
hätte ste die Macht, vor Gefahr zu bewahren. 
Ach, sie bedachten nicht, daß. sobald dieses Gift 
einmal genommen ivar. die Füße der Männer 
anschivollen u. s. tv. u. s. w Wenn also 
je wieder einmal diese Sorte von Leuten auf's 
Land kommt, ihre giftige Medizin zu vertheiten, 
mögen sie nun Männer oder Frauen fein: fo 
sind sie als Vagabunden zu behandeln und soll­
ten strenge Bestrafung erfahren. Sie müssen min­
destens von nns unter allen Umständen abgew-hrt 
werden. Denn dadurch nur kann das Leben der 
Leute geschont und können sie davor bewahrt werden, 
nicht in die Schlingen der verrückten Barbaren zu 
fallen. Dies soll so weit als möglich bekannt 
gemacht werten, in der Hoffnung, daß gutherzige 
und wohlmeinende Personen es abschreiben und 
einander mittheilen tverden. Ihr Verdienst dabei 
würde grenzenlos sein." 

( K r i e g  d e m  B r a n n t w e i n . )  I m  S e ­
nat des Staates Konnektikut (Nordamerika wurde 
ein Gesetz angenommen. tvelcheS alle Rechtsge­
schäfte. die in Bezug auf Branntwein abgeschlos-
sen worden, als ungiltig erklärt. Jeder Anspruch, 
aus solchen Geschäften entstanden, ist nichtig und 
gelöst jeder Pachtvertrag über Räumlichkeiten, in 
welchen Brannttvein verkauft wird. Außerdem 
ivird Jedermann, der einem Minderjährigen unter 
achtzehn Jahren Branntwein verkauft, mit Gefäug-
niß- und Gildflrafe belegt und der Verkäufer 
auch dafür verailtivortlich gemacht, wenn ein Be­
trunkener irgend einen Schaden verursacht, ja, 
nur Jemand beschimpst. 

( E i n e  e n g l i s c h e  S t i m m e  ü b e r  
Oesterreich.) Die „TimeS" bringt einen 
Wiener Brief über die Hohenwart'schen Versuche 
und knüpft daran folgende Bemerkung: „Die 
Deutschen waren die Gründer deS ganzen BaueS 
und die Architekten deS Reiches. Sie find noch 
vorsirahlend in Künsten. Industrie. Civilisation 
und Kultur und haben überdies außer ihren 
Grenzen eine große und mächtige Nation desselben 
Stammes, die berechtigt und vielleicht auch ge-
wiUt ist. eines Tages deren Klagen anzuhören. 
Es iväre ein merkivürdigeS, jedoch nicht unmög­
liches Ergebniß, wenn in einer nicht zu fernen 
Zukunft die österreichischen Deutschen ebenso an 
den Kaiser von Deutschland appelliren würden, 
wie jetzt die türkischen Christen nach dem Czaren 
blicken. Wenn ste überstimmt, unterdrückt oder 
in ihrem eigenen Lande beleidigt werden, so ha­
ben sie einen miichtigea Beschützer zur Hand, des­
sen Einmischung angerufen werden kann. Was 
dann, wenn ste in Folge der Herausforderungen 
in ihrer neuen Lage atif ihr altes Verhältniß ver-
zichten und ihr LoS mit ihren deutschen Brüdern 
theilen wollen? BiS nun wurden aller-
dingS die Deutsch Oesterreicher nicht ernstlich beun­
ruhigt Erst jetzt scheinen die Ersolge der Wahlen, 
verbunden mit dem Charakter deS Ministeriums, 
ihre traditionelle Stellui^ in der Vertretung des 
Staates zu bedrohen. Wenn tvirklich ein Ver-
such gemacht werden sollte, CiSleithanten auf eitle 
Art zu retonstruiren. wodurch die Claven daß 
llebergewicht erhalten tvürden. dann wäre die Kri-
sis gekommen." 

( F r a u e n a r b e i t . )  I n  d e n  K a n t o n e n  
Geiif, Waadtland. Neiienburg und Bern gibt es 
Tausende von Mädchen und Frauen, die Uhren 
machen, beziehungStveise Uhrenbestandtheile fertigen. 
Die UhreN'Jndustrie beschäftigt den größten Theil 
der Beivohner deS Jura und die Frauen sind 



dabei l» gleite« Maße betheiligt. wie die Män­
ner. Viele Partien werden ausschließlich von 
grauen betrieben und zwar alS Haus'Industrie, 
die sie dem häuslichen Leben nicht entfremdet. 
Viele von ihne» erlernen bloS einzelne Fächer, 
wie Steine schleifen, Poliren, Malen der Ziffer« 
blätter oder Verfertigen einzelner Stücke. Andere 
bringen es bis zum Zusammenstellen und Regu­
liren der Uhr. eine Stufe, die schon bedeutendes 
Talent und mehrere Jahre Lehrzeit erfordert. Die 
jungen Müdche« in den Gegenden, wo die Uhren-
Industrie blüht, wissen es gar nicht anders, als 
diesen Veruf zu erlernen. Manche sind mit füns-
zehn Iahren schon vollkommen selbständig und 
Verdienen sich das Röthige und ost uoch etwas 
mehr. Diestr Umstand hat zur Folge, daß sich 
die jungen Mädchen fast ohne Ausnahme der 
Industrie zuwenden iind nicht dienen wollen. Die 
weiblichen Dienstboten find meist aus den Kan­
tonen der deutscheu Schweiz und manche, die 
gekommen, um die französische Sprache zu erler­
nen im Dieven, wenden sich schließlich der Uhr-
macherei zu. In den Hauptorten der Uhien-In-
dnstrie im Reueuburger und Verner Jura findet 
«an alle Fenster der Häuser mit gleiche« Arbelts­
tischen besetzt, die Kaum für zwei Personen haben. 
Da sibt die Uhrmacherin im Sommer von 6 Uhr 
an bel der Arbeit, bis Feierabend ist. Die Uhr-
sacher find in der Regel ein fröhliches, leichtle­
biges Völklein, das leicht verdient und wieder 
ausgibt. In Zeiten der Roth aber geben sie das 
Doppelte und ein Ausruf an ihr Herz bleibt nie 
ohne Wiederhall. Ts ist erfreulich, dos ge« 
schüftige treibe» zu sehtN und die hohe Achtung, 
welche die Arbeit genießt. Wer nicht zu arbeiteu 
versteht, gilt nichts. Die grau ist ebenso ge-
schSftstüchtig, wie der Mann und dies gibt ihr 
in der öffentliche« Meinung eine ganz ordentliche 
Stellung. 

( E i n  K l o s t e r v e r l i e ß . )  I n  T ö r ö k -
Valiut sollte, wie „Hon" berichtet, eine Dresch-
«aschine anfgestellt werden. Beim Ebnen des 
Platzes stieß ei» Arbeiter auf etwas Festes, das 
eine» ehernen Klang von sich gab. Man unter« 
suchte weiter und fand eine schwere, verrostete, 
eiserne Fallthnr. Nachdem man dieselbe mühsam 
geöffnet, sah man einen gewölbten Gang vor sich, 
der in ein aus zwanzig bis dreißig größeren 
und kleinere» Zellen bestehendes unterirdische» 
Labyrinth führte. Die Zellen waren mit mensch­
lichen Gebeine« augefüllt und in der Nische einer 
Zelle fand man ein aufrecht stehendes Menschen-
aerippe. das an die Wand angeschmiedet war. 
««Ende des Zellenlabyrinths gelangte man wie­
der zu einer eiserne« Thür, die man gleichfalls 
erbrach, doch fand man weiter nichts hinter der-
ftlbe» als Mauerwerk. Natürlich zogen die Ein­
wohner schaarenweise hinaus, um dies räthselhafte 
Verließ in Augenschein zu nehmen, das, nach 
manchen Anzeichen zn schließen, zu einem Zesuiten-
Noster gehört habe» dürfte. 

(Die unter st eirifche Handelskam-
«er a» den Landtag.) Die Grazer Han­
dels« und Gewerbekammer hat in der letzten Sit­
zung einstimmig folaeude Petition beschlossen; 
„Der Landtag möge bestrebt sein, die Gefahr zu 
beseitigen, welche der Industrie, de« Handel und 
dem tvewerbe durch die Entziehung des Wahl­
rechtes der Handelskammern droht, somit die 
Regieruuasvorlageu verwerfen." In der Begrün­
dung heißt es: „Der Vorgang der Regierung ist 
eine Beeinträchtigung eines verbrieften Rechtes, 
eine Gefährdung der gewerblichen uud Hanliels-
Intereffen. Die Entziehung scheint eine Strafe 
z» sei«, weil die Handelskammern bisher liberal 
«tvählt habrn. weil sie vom österreichischen 
Geiste erfüllt, vom Patriotismus beseelt waren." 

U«< der La«dft«be. 
Nach der Geschäftsordnung des steiermär-

tische» Landtages ist bekautlich „eine Erwiderung 
auf die Antwort des Znterpellirten nicht zulässig." 
Da diese Bestimmung in der Regel hemmend 
wirkt aus die parlamentarische Thätigkeit. so be-
antragten in der siebenten Sitzung (28. Sept.) die 
Herren Konrad Seidl und Genossen (Karl Reuter, 
Friedrich Brandstetter, Zaneschij^ . . .) eine Ab-

ändernng und sollte die betreffende Stelle also 
lanten: 

„Ob an die Beantwortung der Interpellation 
sich eine sofortige Besprechung des Gej^enftandes 
derselben anreihen darf, enlscheidel das HauS über 
einen darauf gestellten Antrag ohne vorhergehende 
Debatte. Die StrUnng eines Antrages bti dieser 
Debatte ist unmläsjig. Es bleibt aber jedem 
Mitgliede des Landtages überlassen, den TegeN' 
staud iu Form eiueS Antrages weiter zu ver-
solgen." 

Dieser Antrag wurde der geschäslsordnungs« 
mäßigen Behandlnng zugewiesen. 

In den Sonderausschuß für die juristisch-ge. 
setzgeberischen Angelegenheiten wurde auch Herr 
Ios'ph von Kaiserfrld (Pettau) gewählt. 

Der abgeänderte Entwurf der Gemeinde­
ordnung für die Stadt Marburg wurde nach 
dem Antrage des Land<SanSschuffeS an den Ge-
mcindeausschuß überwiesen. 

Herr Konrad Seidl erstattete drei Berichte 
über Straßenangelegenheiten uud erörterte zugleich 
die betreffenden Petitionen. Der Antrag: „Die 
Bezirksstraße 2. Klasse von Cilli über St. Ma-
rein bis zur Einmündung in die Pöltschach» 
Windisch - Landsbergerstraße wird in die Bemks-
straßen 1. Klasse eingereiht." wurde ohne Verhand­
lung angenommen. 

Der Berichterstatter brachte hierauf folgenden 
Antrag des Sonderausschusses zur Keuntniß: 
„Ja die Erhebung der Straße von Arnfels über 
deu Restelberg bis Heimschuh zur Bezirksstraße 
l. Klasse werde derwaleu nicht eingegangen, der 
Landesausschuß werde jedoch beauftragt, jene Ein­
flüsse, welche die BertehrSverhäitnisse der beiden 
Straßenzüge Leibnitz-Wlls und Leibnitz-Arnsels 
bestimmen, fortwährend im Auge zu behalteu und 
dem Landtage nach Umständen neuerlich Bericht 
zu erstatteu." 

Auf Verlangen gab der Berichterstatter in 
der ausführlichsten Weise bekannt, welche Ansla-
gen das Land für diese Straßen bereits gehabt. 

Der Landeshauptmann theilte mit. daß Herr 
Karl Reuter eine Interpellation, betreffend daS 
Gesängnißwesen, angemeldet habe und daß in 
der nächsten Sitzung (30. September) unter An« 
derem der Bericht des Sonde'ansschusses über 
die Errichtnng der Weinbauschuie in Marburg 
etuen Gegenstand der Tagesordnung bilde. 

Marbxrger Bericht« 
( A u  T o d e  g e t r u n k e n . )  A m  2 ü .  S e p ­

tember kehrte im Gasthause des Jakob RoSmann 
zu Werkoszeu, Gerichtsbezirk Luttenberg, der Unklar 
Joseph Buk ein uud trank Vrantwein in solcher 
Mengte, daß er vom St^lagfluße grtloffen unter 
den Tisch siel und augenblicklich starb. 

( T o b s u c h t . )  A m  2 6 .  S e p t e m b e r  k a m  
Peregrin Minger aus Baiern, Gehilfe des Ta­
pezierers Schmied in Graz, nach Unter-Bogau, 
um dort eine Arbeit zu übernehmen. In der 
folgenden Nacht wurde Minger tobsüchtig; er 
zertrümmerte die Fenster seiner Wohnnng, be­
drohte die Hansleute mit einem Messer und 
wnrde gefesselt in das Schubzimmer zu Straß 
gebracht, nm von dort nach Graz in das Irren­
haus geführt zu werde». 

( A u s  d e r  G e m e i n d e s t u b e . )  D i c  S i t ­
zung des GemeindeauSschusses. welche auf Dou-
nerstag den 28. September anberaumt lvar. mußte 
untttbleiben. tveil die Mitglieder nicht in beschluß­
fähiger Anzahl erschienen. 

( A u s  H i l f s k a s s e . )  E n d e  A u g u s t  b e f a n d e n  
sich 1190 st. 48 kr. in der Kasse. Im September 
wurden ÜVb7 fl. 84 kr. eingenommen, darunter 
3K00 fl. sür fünfzehn fällige Wechsel — und 
7Ü40 fl. 26 kr. ausgegetieu. darunter 47d0 fl. 
Darleihe« an neunzehn Mitglieder. iSlf Wechsel 
im Betrage von 1500 fl. »vurden auf drei Mo» 
nate verlängert. In der Kasse bliebe» 300 fl. 6 kr. 
Die ganze VerkehrSsumme belief sich im September 
auf 14,798 fl. 10 kr. Die Zahl der Mitglieder 
hat um 1 zugenommen. 

( Z u r  T  r i e s t e  r - A  u s  s t  e  l l  u  n  g . )  A n  d e r  
landwirthschaftlicheu- und Industrie - Ausstellung 

in Trieft betheiligt sich auch Herr A. C. Klein-
schnster. welcher dieselbe mit Schnhwaare« sür 
Herren und Damen beschickt. .Die „Ansstellungs« 
briefe aus Triest" melden, daß die fraglichen Ge­
genstände das Schönste in diesem Fache sind. 

( A r b e i t e r b i l d n n g s v e r e i « . )  H e u t e  
Nachmittag 1 Uhr findet im Gasthause des Herrn 
?scheligi am Hauptplatz eine Versammlung deS 
Vereins statt und wird n. A. auch der Vortrag 
über die kirchliche Bewegung fortgesetzt. 

( D e u t f c h e r  V e r e i n  i n  C i l  l i . )  I n  
Cilli wird ein deutscher Verein gegründet und 
ßnd die Satzungen, in allen wesentlichen Bestim-
mnni^en mit jenen des Grazer und Marbnrger 
Vereins gleich lautend, schon der Landesstelle 
überreicht worden. 

Die GründungSverjammlung wird statthaben, 
sobald die Bescheinigung erfolgt und gedenkt der 
Ausichuß zn diefer Bersammluna auch die Partei­
genossen von Tüffer, Ran», Windisch. Fetsttitz, 
Marburg. Graz . . . einzuladen. 

KchmWie. 
» * tz, Das Lustspiel: „Im Wartsalo« 

!. Klasse" t«t eines von jenen, die nicht franiö-
slschen Vorbildern mit Effekthascherei und unmög­
lichen Situationen nach^arbeitet find; der Dichter 
hat seine handelnden Personen ans dem Leben 
heransgegriffen und deßwegen heimeln diese Ge­
llalten den Zuschauer an. Herr Dietz (Ernst v. 
Wallbach) und Frl. Lanius (Elise) bewegte» sich 
mit einer Natürlichkeit, welche deu geübteu Schau-
spitler kennzeichnet und wußten durch ihr heiteres 
ungez'vungenes Spiel das aufmerksame Publikum 
zu fesseln. 

Das zweite, ziemlich unverdauliche Gericht, 
das uns an diesem Abende (Donnerstag) aus» 
getischt wurde, heißt wTostl" uud nennt stch eine 
komische Szene, an der man aber mit dem besten 
Willen nichts komisches finde» kann. Wer die' 
Zeit mit der Durchblätterung eines alte» Post' 
büchleins vergendeu will, kann sich das Ausehe« 
dieses Machiverks ersparen. Vom Lachkonplet 
wurden gerade die bessere» Strophen weggelassen. 

Den Schluß bildete Anton Langers in ga»»z 
Deutschland beliebtes Genrebild „Ein Wort an 
den Minister." Die Darstellung hätte nach unserer 
Meiuuttg durch eine andere Vesekung bedeutend 
gewonnen und zivar wäre die Rolle des „Fürsten 
Kaunitz" sür Herrn Dietz. jene des „Salo-
mon Oppenheimer" sür Herrn Dir. Rosenfeld 
passendcr gelvesen; ebenso hätten wir de» Natur-
burschrn „Haust" lieber durch Herr» Rose» be« 
setzt ges he». Das Publikum war trotzdem de» 
friedigt. 

Gt«gefa«dt. 

An die löbliche Redaktion der „Marburger 
Zeitung-. 

Mit Bejug auf das Preßgesetz ersuche ich, 
nachstehende Zeilen in Ihr geschütztes Blatt auf­
zunehmen. 

An Herrn Simon Pievetz, Gemeinde-Vorsteher 
in Samarko. 

Auf Ihr „Eingesandt" in Nr. 113 der 
„Marburger Zeitnng". in welchem Sie »vider 
einen gegen Sie gerichteten Artikel zu Felde ziehen, 
bemerke ich Ihnen, daß ich mit selbem nichts zu 
thun habe und Sie selbst den Einsender anderswo 
suchen müssen. 

Was aber Ihre väterliche Belehruug in 
lani)ivirtbschastlichen Arbeiten anbelangt, so mnß 
ich Ihnen sagen, daß ich solche dankbar ent-
gegenntli'nen werde; vielleicht gelingt es Ihnen 
noch, mich zu einem tüchtigen Oekouomen zu 
bilden. 

Belehrung über Landwirthschaft uud Unkraut­
jäten im Cvakostüm! -» dies ist Ihnen wieder 
einMt'l grlungen; zur erstereu mögen Sie sich 
als Gemeinde-Vorsteher berufen fühlen, letzteres 
mag wohl vielleicht ein Lieblingsgedanke von 



Ihnen sei», von mir würde ein solches Aafivnen 
nicht gkstellt und ich kann Ihnen gegenüber mich 
dießsalls auf alle hier in Arbeit gestandenen Tag 
löhnerinnen berusen. 

Tutenhaag, am 27. Septtmber 1871. 
vgrissegg. 

Ei«gesandt. 
Die Dranbrücke und die Straßen in der 

Nähe derselben bilden eine der lebhaftesten Pas­
sagen. Die Stockung deS Verkehrs ist besonders 
an Samstagen groß und namentlich auf der 
Seite von St. Magdalena. Hunderte von Wagen 
können oft nicht weiter fahren und die Menschen 
müssen sich stoßen und drängen. Die Gefahr, 
daß dadurch ein Unglück entstehe, kann nur schwer 
verhütet werden und wäre noch vor Kurzem das 
sechsjährige Kind eines Arbeiters gerädert worden, 
hätte nicht ein Bürger aus der Nachbarschaft das-
selbe rechtzeitig erblickt und weggezogen. 

Wir meinen, es sei nothwendig, an Wochen» 
markt'tagen bei der Brückenmanth und vor dem 
Hause des Herrn Lukardi je zwei Wachmänner 
hinzustellen, damit diese dle Ordnung aufrecht 
erhalten. Das verkehrende Publikum sollte sich 
aber mit Hilfe dieser Wachposten gewöhnen und, 

wie es in onderen Städten der Fall ist. beim 
Hin- und Hergehen und Fahren eine bestimmte 
Richtung einschlagen; es jolllen z. B. Jene, die 
in die Stadt wolltn, sich rechtS halten — Jene 
abei', welche au« oer Stadt kommen, links. Ver-
suchen Wil s einmal. 

Mehrere Bürger 
in St. Magdalena. 

Gi«gefa«dt 

Die fünfzig Suldm. welche die Trieft« r Ver. 
sicheruogsgrsellschaft .Azienda" der freiwilligen 
Feuerwehr i« Marburg zum Dank für die Hilfe-
leisluog beim Bronde Lorber'fche» Hause« 
gespcudet. fiud eine Aaeitennung, über die wir 
»»t aufrichtig freue«. 

Die Feuerwehr erreicht ihre» Ziveck um fo 
gewiffer, je Praktischer die Sache eingeiichtet wird. 
Mitglieder und Publikum Ihu» also wohl dara«, 
Wünsche^ deren Erfüllung nü»t» würde, iffent' 
lich autzufpreche». Uusere« «irachteu« sollte der 
B>reiu beschließe», die Helme nicht von den br. 
treffenden Mitgliedern anschaffen zu lafsen, fon­
dern durch die Bereiutkafse. Eiu folcher Helm 
kostet sech» bi« siebe» Suldeu, eine Zahlung, die 

Mancher bei dem beste» Wille» nicht leislenka«». 
Hat Einer dieses Veld aber ausgelegt und ver-
lSßt er Marburg, wa» beginnt er dann? Er 
muß den Helm verschenken, wenn er uicht zufällig 
eiu Mitglied findet, welche« ihm denselben abkauft. 

Der Beschluß, den wir besürworten. würde 
manchen tüchtige» jungen Mau» zum Beitritt 
»eranlaffen, während jetzt da« Te,entheil bereit« 
Einige bewogen hat, d«» Auitriit zu erklären. 
MSge der Berei» diese Erfahrung und unsere» 
Wunsch beherzigen. 

Zwei Mitglieder der Fenerwehr. 

«etzt- Most. 

Verwahrung des Landtages zugestimmt» 

u« dahin z» 
''''' 

«»rUn »n» 
Petersburg sehr erkaltet. 

Ms zum Schaffst. 
Bon 

Z .  M A H t f e l b .  

( F o r t j e K u n g ) .  
„SehlN Sie. meine Herren, hier ist mein 

Kahn herausgenommen", jammerte der Bauer 
und hob die zersprengte Krtte vom Boden aus. 
„Gerade den meinigen hat der Halunke heraus­
gefunden, als hätte er es gewußt, daß es der 
leichteste und flotteste von allen ist." 

Der Richter und der Staatsanwalt besahen 
das Kettenende und den leeren Plaj^, d^r jedoch 
durchaus nichts Merkwürdiges aufwies, und der 
Schreiber notirte Alles für das Protokoll. Die 
Untersuchung der verschiedenen Objekte halte bei­
nahe kein anderes Resultat, als eine Vielleicht durch 
Zufall offene Gartenthür und die Gewißheit von 
einem verschwundenen Kahn gegeben. 

Ueber diese beiden Thatsachen wurden die 
Dorsbewohner um Angabe selbst der geritlgften 
Wahrnehmung vergeblich befragt. 

Keiner wußte etwas, tveder von der offenen 
Thür oder deren Oeffnen, noch von dem Kahn 
und seinem Verschwinden. 

Der Rlchtee wollte nun, in Gegenwart des 
Staatsanwalts, die nöthigen persönlichen Ver-
nehmungen vornehmen und versuchen, ob auf 
diesem Wege ein Resnltat zu erzielen sei. 

Nach den mit dem Schulzen gepflogenen 
Besprechungen erschien die Vernehmung des kranken 
jungen gröse, wenn dieselbe möglich war, der 
Leue nnd des Schüfers Martin geboten. 

Der alte Martin wartete schon lange aus 
den Augenblick seines Verhörs, das er dem ganzen 
Dorfe als folgenschweres Ereigniß angekündigt 
hatte. 

Er haßte den Jüngling, aus tvelchen er Be« 
schuldigungen häufen wollte, weil derselbe einmal 
die unschuldige Ursache einer Vcrkürzung seiner 
Gunst beim Ringbauer geworden war. Daneben 
drängte den Greis aber auch die an das Kin-
dlsche streifende Sucht, als wichtige Person zn 
erscheinen, seine Mittheilnngen in eklatantester 
Weise und wie prophetische Offenbarnngen an den 
Mann zu brmgkn. 

Als die Herren in das Dors zurückkehrten, 
stand Martin an der Spitze der Neugierigen mit 
blitzende« Augen und sprechender Geberde. 

Die Mühe hielt er mit beiden Händen vor 
sich, daß der Luftzug ungehindert mit seinen 

SeaiZleto«. 
langen weißen Haaren spielen konnte. So zwin-
kerte er mit grünlichen Augin dem Dorfschulzen 
jo verständnißvoll zu, hatte sich überhaupt so in 
volle Positur gebracht, daß selbst der Unbtfan-
genste seinen Wunsch reden zu dürfen erkennen 
mußte. 

Der Staatsanwalt, welcher über die geringen 
Erfolge der seitherigen Erforschungen verstimmt 
erschien, streifte mit seinem Blicke die sich offen­
bar bemerklich machende Erscheinung des Alten. 

„Das ist Schäfer Martin", sagte der Schulze 
diensteifrig, „der manche Aussagen in der Ange­
legenheit würde machen können." 

Aber der Staatsanwalt, dem öfter dergleichen 
Erscheinungen, die meist mit nichts wichtig thun, 
begegnet sein mochten, bemerkte nur kurz; 

„Rachher. Er kann nachher auch daran­
kommen". Dann sich zu dem Gerichtsrathe wen-
dend, fügte er hinzu: 
^ >Wir wollen doch erst den jungen Mann 
nnd das Mädchen vernehmen, Herr Rath." 

Der ungeduldige Martin mußte also wieder 
warten. Allein er lächelte dazu ordentlich mit­
leidig, als ob er aiisdrücken woilte; „Run, geht 
nur hin, Ihr Thoren, ich kann schon warten, 
tvenn es Euch uicht pressirt. endlich etwas übet 
die Sache zu erfahren." 

Doch die Herren achteten auf diese stumme 
Sprache nicht, sondern traten in das Bauerhaus, 
in welchem Fritz Fröse noch immer in dem näm­
lichen Zustande verweilte. 

Der Staatsanwalt trat an das Bett, aus 
welchem der Jüngling lag. 

Sein prüfender Blick ruhte eine Weile auf 
den bleichen gügen, auf dem ganzen wirren, säst 
gebrochenen Wesen desselben. 

Fast hätte man glauben können, er schlum­
mere, denn die Augenlider waren müde zugesun-
k e n .  D e r  S t a a t S a n i v a l t  r e d e t e  i h n  e n d l i c h  a n :  

„Ich bin der Staatsanivalt von Bohlen und 
bin gekommen, nm den Ursachen und Thatern 
des an Ihren Aeltern und Geschwistern verübten 
Verbrechens nachzuforschen. Mein Begleiter, der 
Herr Justizrath, wird auch Sie über Alles, was 
Äe darüber wissen können, befragen. Sind Sie 
zum Antworten beerit?" 

Fritz Fröse schlug die t»laueu Augen groß 
und voll zu dem Frager aus, sie glänzten wie 
treuherzige Vergißmeinnicht, über »reiche der klare 
Bach seine feuchtenden Wellen rieseln läßt; er 
bewegte die Lippen lebhast, doch drang kein Ton 
über dieselben. 

Dieser Anblick war ein unbeschreiblich rüh. 
render. mitleidiveckender. 

Der strenge Wächter des Gesetzes sühlte ihm 
gegenüber ein menschliches Rühren. 

„Wollen oder können Sie mir nicht ant« 
Worten?" fragte er den Jüngling. 

„Herr Staatsanlvalt. Sie sehen ja das 
Unglücks" rief Lene. die noch am Bette auf den 
Knieen lag und jeden Athemzug des geliebte» 
Jünglings bewachte. „Der Unglückliche kann nicht 
sprechen, »hat, seitdem er zum Leben erwachte, 
noch kein Wort hervorbringen können." 

Fritz aber schüttelte lebhast den Kopf, als 
wolle er so den Vorwurf nicht antworten zu wollen 
zuruckwe^en und machte zugleich mit der Hand 
an der Wand das Zeichen des Schreibens. 

»Sie wollen schreiben?" sagte der Staats­
anwalt. „Das ist brav; man wird Ihnen Pa­
pier und Bleistift geben und damit beantworten 
Sie die Fragen, welche der Herr Rath an Sie 
richten wird." 

Es geschah so. Der Herr Rath begann zu 
fragen: 

„Sind Sie Fritz Fröse, des ermordeten 
Bauern Kröse vom großen Ringgute in Tenglin 
lungster söhn?" 

Der Jüngling nickte lebhast zustimmend. 
„Wo befanden Sie sich in vergangener Nacht, 

als das Verbrechen an Ihren nächsten Verwand« 
ten begangen wurde?" 

Der Jüngling schrieb und reichte das Blatt 
dem Staatsantvalte. Dieser las: 

„Ich schlief im AuSzugShäuschen unseres 
Gutes." 

„Wie erfuhren Sie, was geschah?" 
„Als ich erwachte, sah ich die Flamme aus 

unserer Scheune schlagen." 
„Was thaten Sie bei diesem Anblick?" 
„Ich lief hinunter in den Hof. Mit Schre­

cken sah ich. dttß utiser Tut auf allen Seiten in 
Flammen stand. Zwischen Wohnhaus und der 
Scheune erhlickte ich mehrere Menschen, die ich 
für den Bater mit den Brüdern hielt. Ich rief 
dieselbett an und fragte, was geschehen sei. Da 
brüllte eine fremde Äimme: „Du ist noch 
einer!" nnd der Kerl rannte auf mich zu. Jetzt 
ahnte ich. daß es Verbrecher seien, und lies in 
das AuSzugshauS zurück.-

(Forlsehung folgt.) 



Stadt-Theater in Marburg. 
1. ONober: 

Romant. Bolksschauspiel mit Gesang in 4 Adtheilttngen 
von P. A. Wolf. Mustt von Karl Maria von Weber. 

aä Nr. 4751. (643 

Kundmachung. 
In Folge dem qrfcrtigten Stadtamte zuge­

kommener dringender ?Lahnung ist dasselbe vt' 
müssiget, zur Einbringung der in diesem Stadt-
gebiete bkstehendtn bedeutenden Steuerrückständc 
die vorgeschriebenen ZlvangSmahregeln ohne wei-
teren Verzug in Anwendung zu bringen. 

ES werden demnach olle diejenigen Herren 
Hauseigtnthümtr und Gewerbetreibenden, welche 
mit den ihnen vorgeschriebenen Steuern noch im 
Rückstände haften, aufgefordert, diese Rückstände 
nunmehr binnen drei Tngen ^ttm k. k. Sleuer-
amte einzubezahlen. da yach Ablauf dieses Ter« 
mineS mit der zwangtlöeisen Einbringung vor­
gegangen werden würde. 

Stadtamt Marburg am 1. Oktober 1871. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

sodann k'rissur, xidt im 
eixovsll, so vis im Xamoa soinos 8okn68 ,? o-
Iiauu Vörvavätv» unä kokauutsu 6io 
köodst dstrüdenäö I^kvdriokt von äom 
Ivdou seivsr inmAstg^öliobton Oattin itnä ^lüt­
ter, äer^rau 

xsd. ^lsävsä, 
velolls 6on 29. ä. Ilil., vsrsstisr» mit äon Iii. 
8tords8alcrameuton, ia idrvm 25. I^sbens^allro 
söliK im Herrn ont8<zlilk»sen ist. 

Diu» 1.oioksubvs»uxi>iss iin6st Lonntax 
äöv 1. Olltolisr um4vkr von äsr il. vtsiorm. 
I^oiokevautbskrunpss-^nstklt aus statt. 1>ie 
dl. Lssleumosss Hvirä Uontse Äsn 2.0Iltod. in 
6sr6lrai!srv0rstsüt?t»rrllirons ^slossn veräen. 

lilarburx äsu 29. Soptömdvr 1871. 645« 
II. steir. I^slodellsukdakruntcs u. Veeräisuuxs-^n8talt. 

I« «iefi«gee'sche» Hanfe, 
«ärntvergasle. werde» Sch»l>w«rn j-der Art 
v«rfntigt> M«schi»ßto«nlt» str Kch>>h««cher 
besorgt ««d »tix Dgllsl 
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chuht Wlht 
«»»»» H«», Schuhmacht'. 

S47 An der 

m» Msttlschilt 
der k. k. LrhrerbildnngSanstalt in Marburg 
ist eine Supp1s»tv»»teUs zu besetzen. Be­
werber NM dieselbe haben sich an die Direktion 
der Lehrerbildungsanstalt — Gambrinushalle 1. 
Stock — zu wenden. Vit k k. Direktion. 

Hente Sonntag de» 1. Oktober 1571 K41 
ii Th. Äitz' litthille: 

««MV««? -
verbunden mit lowdols U. IlNlIO'tlNIvllSN 
ji vuiilit» dir «llg. stein«. Kranke»- uiid Ii-

»«Udtukolst. 
Anfang o Uhr. — DaS Nähere die Anschlagzettel. 
Am 1ö. Oktober: vt«enl-<ns«mil>lll»g. 

Ich erilmbe mir die l?. Damen auf mein 
reich sortirle» Lager von S»l«l«n- und 
?IIkIiU«i> neuester Aavon, NlUl!»». Lsimelwn», 
Vasvkllk», VIum«n, formin « ausmerk! am zu 
machen. E» bittet um zalilreichm Zuspruch 
eSS HochachtnngSvol! 

Marie Kamitzly „zur Wieumu". 
Koststudenten wcrdcn in eine anstandige 

Familie aufgcnslnmen. Anfrage daselbst. 

Ein erfahrener Wirth, 
welcher verheirathet und kautionSfahig sein muß, 
wird fürs Gasthaus „»nr MvUIsrudv" 
aufgenommen. Anfrage beim Eigenthümer 
635 o. SodramZ. 

Gi» gebttd-t-r junger Mann 
mit schöner geläufiger Schrift empficljlt sich alS 
Schreiber oder Kanzellist. — Gefällige Antra^^e 
bittet man im Eomptoir d. Bl. abzugeben. (638 

-KMO^OM wurde Mittwoch Abends 
von der Bahn dnrch die 

Tegetthoffstraße, Grazer-, Post- und Herrengaffe 
bis znr Draugasse ein lichteS, grau und schwarz 
karrirtts Damentuch, und wird der Finder ersucht, 
selbes im Comptoir dieses. Blattcs gegen Beloh. 
nnng abzugeben. (636 

Bon der hol)en s. k. Stattl)alterei tonzesstonirte 

jNtivat.Agentie, Hentrat-Heschiists-KanM des Anton KoinigK 
in Herrengasie Rr. lI2, vis-.^-vi8 Cas6 Pich». 

E i n l a d u n g  
zn der 

am Z «nd 4. KKIabtr lNl ftattstiide«)»« 
srnMigtN 

in Marburg, Grazer-Borstadt, Ha«»>Rr. 2l. 
ES werden scher övo Eimer sehr gnte Weine, alö: Rittersberge?. 

?JahaNN i Sberger ic. ans den Jahrgängen 1867, 1368, 1869 und 
»1870, wegen Räumnng de» Kellers verkanst. 

V e r k S u f e .  
Ntalililt». 

ehrere gnt gelegene zinserträgliche 
S t a d t «  n n d  B o r s t a d t h ä u s e r .  

Da HauS Rr. LI sammt Garten 
n n d  F e l d  i n  W i n d i s c h - F e i  
strih. Preis fl. S500. 

W«i«. 
60 Simer gnte 68er und V9er Gra 

disberger, pr. Startin fl. 100. 

»s'k». 
!!Ein lichtbrnttner Wallach. 16 Kaust 

och, 8 Jahre alt. gnter Ziel)er, l>illig. 

Pianosorte, 
sehr gnt erhulten. ö'^^^oklavig. wegen 

Mangel an Pltch. 

Eiiirichti»g§ßitt 
Tin politirter Kreden ztasten, ein 

politirter Wasch tasten, ein poli-
tirter Schreibtisch mit Aufsatz 
u n d  L a d e l n .  e i n  S p e i s e t i s c h  
»NM AnSeinanderlegen, zwei nene 
R o l l e t t e n n .  S p i p e n v o r h ä n g e ,  
wegen Domizilverändernng billig. 

Ein Kinderliett politirt, dann ein 
Kinderbett von weichen Holz, laekirt. 

Hill»!», 
N e n f n n d l ä n d e r .  g r o ß ,  w e i ß  n n d  
schwarz gefleckt, 2'/, Jal)re alt, nnS. 
g e z e i c h n e t e  R a r e -  — P r e i s  2 0  f l . v . W .  

Zu pachten gesucht: 
Eine Greis lerei innerhalb der 

Stadt oder Magdalena-Norstadt 

Börnes. Saphirs. Lichtenbergs 
^sämmtliche Werke, Webers „Demo-
j,kritoS". RenanS „Leben Jeln nnd 
^Apostel". Schedas Generalkarte von 
^Oesterreich nnd viele andere Werfe 
^gediegensten Inhaltes in elegantester 
^AnSstattnng unter dem halben Preis. 

Mersitzigt Kalesche 
»zum schließen, in gnt branchbtnem 

Zustande, billig. 

envmmen wird: 
archande de ModeS-Geschäft 
eschickte Mamsells mit 

Aufa 
Filr ein M 

zwei g e ^ a i l c r i e  M a m , e l t 8  m u  
oder ohne Kost gegen gnte Bezah-
lttng sogleich. 

Ein gnt gesitteter starker Knabe von 
anständiger Fannlie. der slovenischen 
Sprache mächtig, wird als Lehr-
jnttg in einer gemischten Maaren-
i)anülung ailf dem Lande gegen 
üjährige Lel)rzeit in gänzliche Ob­
sorge, als: Kost, Wohnnng nnd 
Kleidung sogleich aufgenomr.»en. 

2 Hausknechte. 
» Kntscher. 

Wirtl)schaftSknechte. 
2 Pferdeknechte, 
ü Köchinnen. 
4 Stubenmädchen. 
2 Kellnerinneu. 
4 KilckienMädchen. 
2 WirthschastSmägde. 
3 Mädchen für AlleS. 

Dienft-Anträge 
1 Reitknecht. 
6 HauSkuechte. 
2 Vedikttte. 
3 Pferdeknechte. 
2 Kilcheninädchen. 
1 KindSmcidchen. 

Zu miethen gesucht: 
Eln auf gntem Posten gelegenes.j 

znm LanteSprodukten Geschäfte ge­
eignetes Lokale mit 1 oder 2 Wohn-
immer, Kiiche, Keller mit 
ovember beziehbar. 
Bormiethet wird: 

Wegen Verlegung des Geschäftes ein^ 
großes Ectgewölbe anf sel)r be-!^ 
lebtem Posten. lesonderS zu einer^ 
Handlnng ze. geemnet. nm den'^ 
halben bisherigen MiethzinS. 

Ein VcrkanfSgewölbe ans sehrj 
gntem Posten. 

BeamteiiSwitwe. Echiilerin deS Pra­
ger EonservatoriumS, empfiehlt sichj 
den k.'!. Eltern und Bormiindern zilm^ 

Alavier-
««» Vesavg-Antcrricht 

in nnd »««»er dem Hanse. 
Wohnung: Bnrggasse Nr. 138. 

1. Stork. 

Mitndliche Auskunft wird unentgeltlich, schriftliche nur gegen Einschluß von 50 kr. 
in Brief- oder Stempelmarken ertheilt. 

Gasthaus-Eröffnung. 
Dem geehrten Publikum mache ich hiemit 

bekannt, daß ich Sonntag den 1. Oktober Rach­
mittag 2 Uhr unter Mitwirkung der gellniher 
Musikkapelle mein Gasthaus in Treftttnitz eröffne. 
Dasselbe ist neu gebaut und liegt eine Viertel« 
stunde vom Felberhofe entfernt, an der Landstraße, 
links, vor der Brücke, hat geräumige Zimmer 
und einen Sißgarten. 

Mit der höflichsten Einladung zu recht 
zahlreichem Befuch verbinde ich die Berstcherung, 
daß eS mein Bestreben sein wird, durch guten 
Zrestern'her Wein, weißen und rothen. durch 
schmackhafte Speifen und schnelle Bedienung die 
Wünfche der geehrten Gäste zu befriedigen. 

Tresternitz. 28. September 1871. (639 
Joses Wiesthaler j»aior. 

Lizitattons-EdM. 
ES wird hiemit bekannt gemacht: Ss sei über Ansuchen 

der Erben mit Bescheid de» k. k. vezirkSaerichte» Marburg 
als Abhandlungsbehörde dto. 27. September 187!. g. 
1S677 die freiwillige öffentliche Versteigerung der in den 
Verlaß deS am 29. Dezember 1 870 zu Nothwein verstor­
benen Grnndbesitzer» Johann Kaifer gehörigen, in den 
Gemeinden Nnter-Rothwein und St. Magdalena gelegenen 
behansten Realität Urb.'Rr. 7/0 sä Ezminoritengilt Bik-
tringhof sammt dabei befindlichen todten und lebenden 
Fahrnissen bewilliget worden, worilber die AeilbietungS-
tagsatzung auf den 

1Y. Ottober 18?t Vormittags Iv Uhr 
am Orte der Realitiit in Unter-Rothwein abgehalten wird, 
ivozu Kanflnstige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die LizitationS-Bedingnisse in der Kanzlei des gefer­
tigten Gerichts-Kommissärs eingesehen werde:» können. 

Die Realität wird um den gerichtl. erhobenen Schätz-
Werth von 4b03 fl. ö.v. ausgerufen und unter denseldem 
nicht hintangegeben. 

An Vadlnm kommen 10°/, deS AuSrnfSpreife» zu er­
legen. Der Erstehe? hat anf Rrchnmg des Meistbotes 
eine Tabnlarpost pr. 420 fl. »u iibernehmen, sowie einen 
Meistbotanlheil pr. 100N fl. sogleich nach dem Zuschlage 
^ Händen der Lizitations-Kommifsion zu erlegen. Der 
Meistbotsrest kommt zur einen Hälfte binnen 6 Monaten 
nnd mit der zweiten Hälfte binnen Einem Jahre sammt 

Zinfen vom Lizitationstage an zu erlegen. 
Marbnrg am 30. September 1871. 

644 Der k. k. Notar als Gerichts-Kommissär: 
Dr. Reiser. 

Freiwilliger 

Realitäten-Verkauf. 
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Diese Realität, ganz nahe der nach Trieft und 
Pettan  f i i h r e n d e n  H a u p t s t r a ß e ,  u m f a ß t  n a c h s t e h e n d e  V e -
s t a n d t h e i l e :  

Das Haus, worauf stch seit vielen Iahren ein renoni-
mirtes nnd gut besuchtes Gasthausgeschäft befindet, hat 
einen schönen und geräumigen Salou, ein elegantes Eztra-
zimmer. ein Schank- nnd zwei Wohnummer, eine Spar-
herdkiicht, eine Wasch- und Selch-Kilche, zwei Speisekam-
mern, einen schönen großen gewölbten Keller anf 60 Startin 
in Halbgebinden nnd einen Gemüfe-Keller i ist gemauert, 
mit Ziegel eingedeckt und befindet fich im besten Vauzu-
stände. 

Anf der Westseite deS Hauses eine k. k. Mauth mit 
zwei Zimmern und einer Küche; dieses Lokale ist verpachtet 
nnd wirft einen lXeinertrag von 2000 fl. ab. 

Vor dem Hause befindet fich ein Ziehbrunnen mit 
sehr gntem nnd gesundem Waffer. 

Hinter dem Hanse befinden fich die Wlrthschaftsgebände, 
ganz nen erbaut, gemauert und mit Siegeln eingedeckt: 
unter diesem Dache befindet fich ein großer gewölbter 
Stall für Hornoieh anf 14Stiick. eine Dreschtenne, Wagen-
remise und Streuhiltte; nach östlicher Richtung befinde» 
fich die Schweiuestallungen, wo die ganze Fütterung nnd 
Alles uuter einem Dache erfolgt. 

Gleich hinter fämmtlichen GebSnden befinden fich die 
Accker, ganz arrondirt und im besten Knlturznstande'. diese 
«Verden bezüglich ihrer Gitte des Bodens nnd der Nähe 
der Behansnng mit ganz geringen Kosten bearbeitet und 
repräscntiren netto 17 Joch. 

Es wird ziffermäßig nachgewiesen, daß die Realität 
einen Reinertrag von jährliche« 4800 fl. abwirft und 
wird felbe au» freier Hand unter fehr billigen Zahlungs-
bcdingniffen verkanft. 

Diese schöne Realität liegt in der Magdalena-Vorstadt, 
eine Viertelstunde außer der Stadt Marburg. 

Anfragen nnter frankirteu Briefen bei der Sigenthtt-
meriu sellist. 

Maria Miklautschitsch. 

Mn Lehrjnnge 
wird aufgenommen bei Michael Jlger, Uhr­
macher, Herrcngafse. (632 

Warnnng. 
Es wird ersucht, auf meinen Namen Nie-

man den Geld oder GeldeSwcrth zu borgen, 
da ich nicht Zahlerin bin. 

Katharina Weih, 
637 Hotelbesitzerin „zur Stadt Meran" 

»«dMoii, Vr«< II»» verlog »»n Itd«»xd Siinschitz i» »«rdii«». 2. «. St. S. 


